Königti 


RN 
Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
—⏑ . 
1 
lrefp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


No. 


Berlin, vom 2. April. 5 


. 


„ Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor, Wirklichen Geheimen Ober Finanzrath Böhlen⸗ 
dorff zu Stettin, den Rothen Adler Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub; ö 
dem Domainen⸗Rath Lützeler zu Köln den Rothen Adler⸗Orden vierter 

dem dienſtleiſtenden Adjutanten beim General⸗Kommando des Zten 
Armee⸗Corps, Seconde⸗Leutenant von Rauch, vom Regiment Garde du 


Klaſſe; 


Corps, den St. Johanniter-Orden; dem Deich⸗Geſchworenen Hanne⸗ 
mann zu Klein⸗Maus dorf, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Pio⸗ 
nier Milger der zweiten Pionier Abtheilung die Rettungs⸗Medaille am 
Bande zu verleihen; und die von der 


gliede der Akademie zu beſtätigen. 


Deutſchland. 
Nun d ſ eh a u. 

(Fortſetzung.) 
Stettin. eint Po 
als großer Welt⸗Kaufmann, und nimmt danach feine Maßregeln gegen 
diejenigen Staaten, welche ſich von ihm Alles gefallen laſſen müſſen, weil 
ſie nicht eine ebenſo große Flotte auf das Meer ſchicken können; es ver⸗ 
ſchließt durch Schutzzölle dem freien Handel feine, Häfen, es conecurrirt mit 
der Wohlfeilheit ſeiner Fabrikate mit allen Nationen und verdirbt dem 
Inlande den Markt, es ſucht neue Handelsplätze und erobert ſich an allen 
Küſten neue Gibraltar's, es treibt ſchonungslos feine Schulden ein, es 


legt Griechenland die Zwangsjacke an und ſaugt ihm das Blut aus den 
Lebensadern, es verfolgt 


droht, je nachdem es ſeinem Handel erſprießlich iſt; aber wie der Würfel 
auch falle, ob zum Kriege oder Frieden, England gewinnt immer; was es 
ſelbſt an dem Oſtſeehandel einbüßt, das 
unſers Handels, unſerer Schiffe, 
land keine; der Schaden der übrigen 


Frankreichs Vorſtellungen hat es die Blokade Griechenlands gemildert, 


ohne den drückenden Alp dem Ländchen abzunehmen, eilf Schiffe hat es 
herausgegeben, die ubrigen behalten, und preßt und ängſtigt das Volk, bis 
Es betreibt ſeine großartige Welt⸗ 


es ſeinen letzten Blutstropfen hergiebt. 
ausſtellung mit aufopferndem Eifer, aus nationalem Patriotismus, ebenſo 
ſehr um ſeinem Handel abzuhelfen, als um ſeinem Ehrgeiz zu fröhnen. 

8 ſchmeichelt, ladet ein alle Nationen, fie, gehen in die Falle, um Eng⸗ 
lands National - Triumph in der Induſtrie über alle Völker mitfeiern zu 
helfen. Und ein deutſcher Fürſt, der Gemahl der Königin, iſt die Seele 
des Ganzen. Die Stelle eines Lordlieutenants von Irland hat es einge⸗ 


ben laſſen nicht ohne des letzteren lebhaften Widerſpruch, weil dieſes fühlt, 
daß es gleich wie Schottland nur immer mehr zur Provinz herabſinken 


ſoll. Die Frage über Abſchaffung der Maßregeln zur Unterdrückung des 
Sklavenhandelc, eine Idee, die aus einem edlen Herzen hervorging, hinter 
deren Verwirklichung fedoch Engla d auch hauptſächlich ſeine Handelspolitik 
verſteckt, wurde in dem Parlament mit Eifer angefochten; es wurde nach⸗ 
gewieſen, daß dieſe Maßregel jährlich 700,000 Pfd. koſte und den Skla⸗ 


denhandel nicht verringere, ſondern vermehre, ja die Grauſamkeit deſſelben 


wider Willen befördern helfe. Man hat dieſen Vorſtellungen jedoch nicht 
Raum gegeben; es iſt mit dieſer Abhülfe wie mit jeder Arzenei, ſie hat 
auch ihr Uebles im Gefolge. Die Freihandelsmänner und die © 
ner führen auch in England den Kampf unverdroſſen fort, ohne daß der 
Sieg ſich bis jetzt entſchieden auf eine Seite neigte. Die deutſchen Unions⸗ 


beſtrebungen fiept England mit neidiſchem Auge an; es würde ſich viel- 


leicht davor fürchten, wenn es nicht wüßte, daß die Deutſchen ſtärker in 
der Idee, als in der Praxis ſind; darum hoffen die Engländer, was ſie 
wünſchen, daß der Erfurter Reichstag erfolglos ſein möge. 
Spanien und Portugal haben gegenwärtig wenig politiſche Be⸗ 
deutung, fie fpielen ihre Kabinets⸗ und Kammer⸗Intriguen fort. Iſabella 
iſt populärer geworden durch ihre mütterlichen Hoffnungen. 5 
tugal gegen den Grafen Thomar eingefädelte Intrigue iſt ohne Nachtheil 
für ihn geblieben. Kapliſtif e, Verſchwörungen, die man in Spanien be⸗ 
merken wollte, find. ohne Ein luß en An ihr) 216 
Holland hat durch die hevorſtehende Vermählung einer Prinzeſſin 
mit dem Kronprinzen don Schweden nene verwandtſchaftliche Verbindun⸗ 


gen angeknüpft. „Belgien iſt ruhig und ſchreitet im Gewerbe, Industrie 


und Handel rüſtig fort. 


Schweden und Nor w egen betheiligt ſich nur durch Unterhaltung 


on Truppen in Schleswig an der auswärtigen Politik, im Innern trägt 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


3%. Mievorh, den 3, April 18800. 


‚fernen Haß durch die ausſchweifendſte 


England hat feine Politik nicht geändert, es ſchaltet fort 


gt ſeine ſchlaue Politik in der däniſch⸗ ſchleswigſchen 
Frage, es räth, es hilft, es verſpricht und verweigert, es ſchmeichelt und 


es längſt ſeine Blicke heftet. 
gewinnt es durch die Niederlage 
eine Blokade der Oſtſeehäfen iſt fur Eng⸗ 
Nationen ist fein Gewinn. Auf Sache bei allen Nöthen an Rußland einen ſtarken Freund haben. 


drohete. | 


chutzzöll⸗ 


Die in Por⸗ 


unte 


Zeitung. 
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es ſich mit einzelnen religiöſen und ſozialen Fragen, die auf das Ganze 
keinen hemmenden Einfluß üben. N 9 3 l 

Dänemark iſt noch immer von Parteiwuth zerrüttet“ Die demokra⸗ 
tiſche Partei ſucht den Frieden zu vereiteln, während die Noth des Volkes 
von Tage zu Tage ſteigt. Zu ohnmächtig, um einen Krieg auszuhalten, 
will es doch von der Beſorgniß, welche es durch Kriegsgeſchrei zu erregen 
ſucht, bei einem dem Lande ſelbſt ſo erwünſchten Frieden fo viel als mög- 
lich gewinnen. Daß es ſich hierbei auf fremde Mächte ſtützt, iſt bekannt. 


In ſeinem Verfahren gegen die Herzogthümer zeigte es wenig Billigkeit, 
und das däniſche Volk iſt giftig auf 
b Akademie der Wiſſenſchaften getrof- 
e B. Bi i ärti Mit⸗ a hr N } 
diebe ber de Ppufiters 3: &. Bot DE 19 1 e 2 verwickeln. Ohne Zweifel müßte dann ein europäiſcher Congreß das 


Alles, was deutſch heißt und nährt 

Pöbelhaftigkeit. Der König iſt eben 
bedenklich erkrankt. Sein Tod könnte nur die Angelegenheiten noch mehr 
Ganze ordnen, wenn nicht ein europäiſcher Krieg daraus entſtehen 
ſollte. 


Rußland blickt wachſam nach Weſten und Süden und führt im Be⸗ 


N wußkſein ſeiner Stärke in der Diplomatie eine anmaßende Sprache, die 
neulich in Frankfurt und 


ſelbſt vom preußiſchen Miniſterium eine ernſte 
Zurückweiſung hervorrief. Gerüchte von großartigen Kriegsrüſtungen, 
Truppenbewegungen, Einrücken kommen und verſchwinden; Aeußerungen 
des Kaiſers von nothwendigen Maßregeln, die er in Bezug auf Preußen 
ſelbſt bedauere und beweine, werden umhergetragen, um die Gemüther in 
Spannung zu verſetzen, doch ſcheinen dies Alles nur leere Gerüchte zu 
ſein. Rußland kaun ſelbſt keinen Krieg wünſchen oder 159 9 „ſein 
Blut hört noch nicht auf zu fließen im Kampfe gegen aſiatiſche Nachbar⸗ 
völker, mit beträchtlichem Verluſt mehr durch Krankheit als durch Schlach⸗ 
ten iſt es aus Ungarn heimgekehrt; es lauern im Innern ſeine Verräthe⸗, 
Polen ſteht fanatiſch auf der Lauer, und die Großmächte möchten ihm 
ſchwerlich etwas Schlimmes nicht gönnen. Bricht ein Krieg los, ſo 
wird Rußland nicht fehlen, um ſich die Stücke zu nehmen, auf welche 
Das find die Donau Fürſtenthümer, 
die es noch nicht hat, vielleicht die Türkei und Griechenland. Ruß- 
land iſt umringt von mächtigen Feinden, Deutſchland und insbeſondere 
Preußen darf es nicht fürchten, vielmehr wird das letztere in gerechter 


Die Türkei ſchreitet fort in ihrem allmähligen Auflöſungsprozeß, ihr 
anzes Weſen iſt morſch und faul, das Alte kann es nicht abſtreifen, das 

Neue will ihm nicht paſſen, ſein fanatiſcher Glaube unterdrückt jeden edlern 
Aufſchwung der Nation im Keime. Die Zeit des Halbmondes iſt vor⸗ 
über. Griechenland, ein lebendiges Zeugniß von der Großmuth der 
Großmächte, die es in einer Geſtalt haben erſtehen laſſen, in der es zwi⸗ 
ſchen Leben und Sterben ſchmachtet, aͤchzt gewaltig unter dem Drucke Eng⸗ 
lands; es muß büßen, aber es büßt die Schuld der Diplomatie, die es 
verkümmern läßt. Der Konig beſitzt die Liebe feines Volkes, aber ſich 
ſelbſt zu helfen, fehlen dem Könige und dem Volke die Mittel. 

In Aegypten iſt mit dem Geiſte Mehemed Ali's auch fein Streben 
faſt gänzlich erloſchen. Der neue Paſcha ſcheint eifrigſt bemüht, Alles 
wieder auf den alten Fuß herzuſtellen, um ſo weniger gefährlich üſt er für 
feinen Lehnsherrn, den Sultan, dem von hier früher keine geringe Gefahr 

0 1171 (Schluß folgt.) 

Berlin, 30. März. Das Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt enthalt folgende 
allgemeine Verfügung, die Vereidigung der Gef wornen betreffend: 

Es iſt zur Kenntniß des Juſtiz-Miniſters gekommen, daß einzelne Ge⸗ 
richte bei der Vereidigung der Geſchwornen nach $. 97 der Verordnung 
vom 3. Januar 1849 den Schwörenden verweigert haben, der dort vorge⸗ 
ſchriebenen Eidesformel: ok 1 5 

1 4 „ich ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe⸗, i 
die dem religiöſen Bekenntniſſe derſelben entſprechende Bekräftigungs⸗ 
Formel: f . 3 


Sold IE 1111 

hinzuzufügen. 5 | 2 j 
Der Juſtiz⸗Miniſter kann dies Verfahren nicht billigen. e 

„Der F. 97 der Verordnung vom 3. Januar 1849 enthält die allge⸗ 
meine Formel, mittelſt welcher die Geſchworneu ihre Verpflichtung über⸗ 
nehmen; ſie ſchließt aber die 5 einer ſpeciellen religibſen Be⸗ 
kräftigungsformel nicht als unzuläſ ig aus. Eine ſolche Ausſchließung 
konnte bei der durch die Verfaſſung gewährleiſteten Bekenntnißfreiheit nicht 
in der Abſicht des Geſetzes liegen, und es muß daher den Geſchworenen 
unbenommen bleiben, den von ihnen zu leiſtenden Eid d „die bisherige, 
für die rezipirten Kirchengeſellſchaften gebräuchliche Bekräftigungsformel 
ur Beruhigung ihres Gewiſſens zu beſtärken. Die Gerichte haben um 
I weniger Veranlaſſung, dies zu hindern, als jene Beſchränkungs⸗Formel 


„durch Jeſum Chriſtum zur ewigen Seligkeit“ oder 
„und ſein heiliges Evangelium“ 5 


+ 


dem Zwecke der Eidesleiſtung in keiner Weiſe widerſpricht, vielmehr dazu 
beſtimmt iſt, die Wirkung des Eides noch mehr zu erhöhen und die eid- 


liche Angelobung mit dem religiöfen Bekenntniſſe des Schwörenden in“ 


Uebereinſtimmung zu bringnxndn. 7 \ 
Von dieſem Geſichtspunkte ift auch das Königliche Stants-Minifterium 
in feinem Beſchluſſe vom 12. Februar d. J. (Juſtiz - Miniſterial Blatt 
S. 42) ausgegangen, indem es bei Ableiſtung des im Art. 108 der Ver⸗ 
faſſung⸗Urkunde vom 31. Januar d. J. vorgeſchriebenen Eides dem Schwö⸗ 
renden ausdrücklich freiſtellte, der Eidesformel: 
„Ich ſchwöre es, ſo wahr mir Gott helfe“, 

die a religiöſen Bekenntniſſe entſprechende Bekräftigungs⸗Formel hin⸗ 
uzufügen. . 
5 Mit dieſer Maßgabe hat die Vereidigung der Beamten ſtattgefunden, 


und es würde nicht zu rechtfertigen ſein, wenn man den Staatsbürgern, 
welche zu den Verrichtungen eines Geſchwornen vereidet werden, nicht ein 


gleiches Recht geſtatten wollte. 


Dagegen dürfen andere willkürliche, der konfeſſionellen Form fremde 


Zuſätze nicht geſtattet werden, vielmehr ſind die Gerichte eben ſo berech⸗ 
tigt, als verpflichtet, dem Schwörenden dergleichen Zuſätze zu unterſagen. 
Der Juſtizj⸗Miniſter ſpricht die Erwartung aus, daß die Gerichte in 
Zukunft nach dieſen Grundſätzen verfahren werden. 
Berlin den 26ſten Marz 1850. 
Der Juſtiz⸗Miniſter Simons.“ 

Berlin, 30. März. Während wahrſcheinlich durch eine Indiseretion 
der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchafts⸗Kanzlei die alte Petersburger Depeſche 
(nicht Note) vom 6. Februar in der „Weſer Zeitung“ und anderen 
Blättern gegen Preußen ausgebeutet wird, iſt geſtern in der deutſchen 
Sache wirklich eine neue Depeſche von v. Meyendorf dem hieſigen Cabinette 
ausgehändigt worden. Was jene frühere Depeſche betrifft, mit welcher in 
durchaus unrichtiger Weiſe die Sendung des Generals v. Rauch in die 
Herzogthümer in Verbindung gebracht wird, fo hat fie preußiſcherſeits 
nicht nur eine Entgegnung gefunden, welche nachwies, daß Preußen die 
Waffenſtillſtands⸗Convention in dem Sinne, wie es fie geſchloſſen und 
ſtets ausgelegt hat, ausführte, ſondern es iſt bekanntlich auch eine that⸗ 
ſächliche Beantwortung durch die Nichtzulaſſung der däniſchen 
Agenten in Frankfurt erfolgt, und General v. Radowitz hat dem 
Fürſten Gortſchakoff mit Betonung zu verſtehen gegeben: der Kaiſer möge 
in Kopenhagen ſich dahin erklären, daß derjenige, welcher zuerſt die Waffen 
ergreife, die Großmächte gegen ſich haben würde. Preußen hat in den 
Herzogthümern zur Beſonnenheit ermahnt und iſt von ſeinen erſten Friedens⸗ 
Vorſchlägen eben ſo wenig, wie von ſeiner ganzen Haltung in der Frage 
Rußland gegenüber gewichen. Wenn jetzt die Statthalterſchaft wieder die 
Regierung in Süd⸗ Schleswig zu üben anfängt, und in Folge davon die 
neutralen Schwediſchen Truppen ihre Stellung verlaſſen wollen, da die 
Demarcationslinie keine ſtrategiſche Linie iſt, ſo wird dieſes wahrſcheinlich 
dahin führen, daß Preußen ſich auf die ſogenannten geheimen Artikel in 
dem Sinne zurückzieht, wie es ſie auffaßt, und auch ſeine Truppen aus 
dem Spiele bringen. — Die geſtern übergebene ruſſiſche Depeſche, 
betreffend die deutſche Frage, iſt in einem ſehr verſöhnlichen Sinne ab⸗ 
gefaßt. Wie in Wien (wohin eine gleiche Depeſche ergangen zu ſein ſcheint) 
wird auf die gegenſeitige Verſtändigung der beiden deutſchen 
Großmächte gedrungen. Man findet übrigens, daß Preußens engerer 
Bundesſtaat mit den Verträgen nicht im Widerſpruche ſtehe, nur 
kann man in Petersburg nicht einſehen, wie eine ſtaatsrechtliche Ver⸗ 
einigung des engeren Bundes mit dem weiteren möglich ſein ſoll. (Dieſe 
will übrigens Preußen bekanntlich gar nicht, und hält nur die völker⸗ 
rechtliche Seite des alten Bundes feſt! Auch meint man in Petersburg, 
daß der engere Bund nicht ſowohl gegen das Recht des alten Bundes, 
als gegen ſeinen Beſtand gerichtet ſei. Dieſe ruſſiſche Eröffnung hat 
übrigens in der Rede von v. Radowitz ihre Entgegnung gefunden, ebe ſie 
bekannt geworden. | (K. Z.) 


Berlin, 30. März. Die heute ausgegebene Nummer der Geſetz⸗ 
Sammlung enthält die Verordnung über die Verhütung eines die geſetzliche 
Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs⸗ und 
Vereinigungsrechtes. 5 5 

— Die Demokratie hat in dem Wahne geſtanden, ſie würde ſich 


durch ihr Nichtwählen ein hohes moraliſches Anſehen erwerben. Aber was 


ſehen wir in der That? Das Land hat ſich nicht darum bekümmert, ob 
ſeine demokratiſchen Bürger ihr Wahlrecht ruhen ließen oder nicht. Auf 


den Dank hoffen ſie jedenfalls vergebens. Die Geſetzgebung hat, ohne 


von ihnen getrieben zu fein und obne ihren Rath benutzen zu können, die 
wichtigſten Reformen angebahnt. Organiſche Geſetze von der höchſten Be⸗ 
deutung gehen ihrer Ausführung entgegen. Die deutſche Politik läßt die 
Regierung und die konſtitutionelle Partei Hand in Hand gehen und im Ge⸗ 
genſatz gegen die früheren falſchen und unmöglichen Pläne der demokrati⸗ 
ſchen Partei und unter dem Widerſtreben oder der Gleichgültigkeit derſel⸗ 
ben wird ein praktiſcher Anfang gewonnen, der durch ſeine Gediegenheit 
noch weitere Ausſichten verſpricht. Daß alſo wirklich Etwas geſchieht und 
daß von den nationalen und liberalen Anſprüchen das Weſenkliche in Er⸗ 
füllung geht, das bringt die Demokraten gänzlich aus dem Coneept. Wie 
unſicher und haltungslos dieſe Partei bereits geworden iſt, kann man aus 
den ſublimen Theorien erkennen, welche jetzt von der Abendpoſt gepredigt 
werden. Die Abendpoſt will nur dies Eine, daß überhaupt gar keine Re⸗ 
gierung ſei, ſondern jedes Menſchenkind ſich nur ſelbſt zu befehlen habe. 


Die Unhaltbarkeit der Partei zeigt ſich aber auch in ihrer Inkonſequenz. 


Daß fie auch zur 1ſten Kammer nicht mitgewählt hat, wobei doch gar keine 


Rechtsbedenken entgegenſtanden, iſt gewiß nur dem Mißtrauen in ihre Kraft 


zuzuſchreiben. Wir überlaſſen es ihr, auch ferner dem Guten, was unter 
uns erſteht, nur paſſiv zuzusehen. ( .⸗C.) 

— Der Heſſiſche Miniſter v. Haſſenpflug hat die Annahme en bloc 
zum Vorwand genommen, um Hinderniſſe in den Weg zu legen. Herr 


9. Radowitz iſt feinen Bedenken aber mit ſolcher Kraft entgegengetreten, 


daß derſelbe, wie man erfährt, kleinlaut Erfurt wieder verlaſſen hat. Ein 


Wanken Kurheſſens wird übrigens nicht mehr befürchtet. 


— Der „Deutſchen Reichs⸗Zeitung ſchreibt man aus Erfurt: Sie 
wiſſen, daß Fürſt Gortſchakoff bei Ueberreichung feiner Creditive drei Be⸗ 
dingungen, förmliche Bedingungen ſtellte. Die Herren v. Kübeck und 
Schönhals find des Franzöſiſchen nicht mächtig genug; daher antwortete 


im Namen der Bundeskommiſſion auf der Stelle Herr v. Radowitz und 
ſehr energiſch. Jetzt vernimmt M e die beiden Oeſterreicher von ih⸗ 


770% 


des 


rer Regierung gegenüber Rußland desavouirt find. — Der Kaiſer von 
Rußland hat dem preußiſchen Geſandten mit Nachdruck bemerklich gemacht, 
daß Preußen die däniſche Sache ſofort erledigen müſſe, der Kaiſer habe 
Verp ichtungen gegen Dänemark übernommen und werde dieſelben erfüllen; 

Kaiſers Geſinnungen gegen den König von Preußen ſeien unverändert, 
aber die preußiſche Potitik zwinge ihn, kriegeriſch gegen Preußen einzu⸗ 
ſchreiten. Der Kaiſer brach in Thränen aus, indem er Herrn v. Rochow 
verſicherte, er ſei ſich bewußt, daß moͤglicherweiſe die Kaiſerin über dem 
entſtehenden Konflikt ihr Leben verliere. Herr v. Rochow ſolle dieſen Wor⸗ 
ten das vollſte Gewicht beimeſſen. 

— Die konſtitutionelle Zeitung meldete jüngſt in einem Artikel aus 
Glogau, daß mehrere reiche preußiſche Patrioten dortiger Gegend die Ab⸗ 
ſicht hegten, das im Städtchen Lübben befindliche Haus, in welchem der 
jetzige König von Württemberg im Jahre 1781 geboren wurde, anzukau⸗ 
en, um daſſelbe wegen der für Preußen verletzenden Thronrede deſſelben 
in ziemlich vandaliſcher Weiſe der Erde gleich zu machen. In Folge jenes 
Artikels wird auch bier in vielen patriotiſchen Kreiſen Geld geſammelt, 
jedoch nicht etwa, um das Haus nach dem Ankauf niederzureißen, ſondern 
um es zu einem Aſyl für Blödſinnige oder zu einer Aufnahme⸗Anſtalt für 
geiſtig und ſittlich Verwahrloſte einzurichten. Man hofft, daß die Glo⸗ 
gauer Intereſſenten zu dieſem Plan ihre Zuſtimmung geben on 

(Voſſ. Z.) 

Berlin, 30. März. Hinſichtlich der Stellung Bremens zu der deut⸗ 
ſchen Union hat die bremiſche Bürgerſchaft einen vermittelnden Beſchluß 
gefaßt, wonach die Beſchlüſſe der Erfurter Verſammlung für Bremen in 
Kraft treten ſollen, ſobald die vollſtändige Theilnahme Hannovers an dem 
Bündniſſe wieder feſtgeſtellt iſt. 

— Am 12. Jauuar wurde aus dem Kaſſengewölbe der Landſchafts⸗ 
Departements⸗Direktion zu Treptow a. d. R. mittelft Einbruchs ein Kaſ⸗ 
ſenbeutel von 500 Rtlr. und in der Nacht vom 20. bis 21. Februar aus 
der Salarien-Kafje im Gerichts⸗Lokal zu Labes ebenfalls mittelſt Einbruchs 
die Summe von 125 Rtlr. 25 Sgr. 6 Pf. entwandt. 

— Ein Schlofſergeſell, Sauerbrei, verſuchte neulich auf dem Kam⸗ 
mergericht, durch den Staatsanwalt des Meineids angeklagt, ſich an den⸗ 
beh. vergreifen, und wurde ſofort verhaftet und zum Kriminalarreſt 
gebracht. 

— Die hieſige Schul⸗Deputation, aufmerffam gemacht, daß ein hie⸗ 
ſiger Fabrikbeſitzer wider das Regulativ vom 9. März 1839 Mädchen 
von 13 und 14 Jahren nicht blos täglich 12 bis 13 Stunden, ſondern 
auch des Sonntags beſchäftige und ſie vom Beſuch der Sonntags- und 
Abendſchule abhalte, iſt deshalb klagbar geworden. Das Polizeigericht 


hat den Fabrikherrn zu einer Geldſtrafe von 10 Thlrn. verurtbeilt. 


(N. P. Z.) 
— Mehrere öffentliche Blätter haben unglaublich lautende und auch völlig 
unbegründete Gerüchte über den Umfang einer am hieſigen Orte Statt 
gehabten Anfertigung falſcher preußiſcher Darlehns⸗Caſſenſcheine zu Fünf 
Thaler und deren angeblich von hier ausgegangene Verbreitung veröffent⸗ 
licht. Dies veranlaßt mich, im Intereſſe des dadurch vielleicht beunruhigten 
gewerbetreibenden Publikums amtlich zu erklären: 4885 
i daß ſowohl nach den zuverlaͤſſigen Mittheilungen der königlichen 
Haupt⸗Verwaltung der Darlehns⸗Caſſen an die hieſigen Gerichts ⸗ 
behörden, als nach den in Bezug auf die erwähnte Falſchungs⸗ 
fabrik hier gemachten Eentdeckungen alle bisher als falſch erkannten 
Darlehns⸗Caſſenſcheine bei weitem noch nicht die Zahl von Ein» 

taufend Stück erreichen. 

Siegen, 23. März 1850. Der Staatsanwalt, Hüttemann. 
Königsberg, 30. März. Es iſt durch die Preſſe vor längerer Zeit 
zur Sprache gebracht worden, daß der an der hieſigen Löbenicht'ſchen hö⸗ 
heren Bürgerſchule angeſtellte Dr. Albrecht fein über 3 Jahr altes Kind 
noch nicht hat taufen laſſen. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten hat in Folge deſſen Veranlaſſung genommen, das hieſige Königl. Kon⸗ 
ſiſtorium aufzufordern, in dieſer Angelegenheit geeignete Schritte zu thun. 
Dr. Albrecht iſt nun zunächſt aufgefordert worden, fi) über feine Hand⸗ 
lungsweiſe zu erklären und hat demnach entgegnet, daß er bei ſeinem Ver⸗ 
fahren verbleiben werde, da die Taufe ſeines Kindes eine Gewiſſensſache 
ſei und ihn Niemand dazu zwingen könne. Man ſieht mit Spannung den 
weiteren Schritten entgegen, die nun von Seiten der Behörden geſchehen 
werden. f f (D. R.) 
Erfurt, 1. April, Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß des Volkshauſes hat 
nur an 11 Paragraphen der Grundrechte Veränderungen vorgenommen, 
und es müſſen auch dieſe, mit Ausnahme von zweien (148 und 168), die 
von Fideikommiſſen und Civilehe handeln (dieſe find in Wegfall gekom⸗ 
men), als unweſentlich bezeichnet werden, die übrigen berührten W 
phen find: 147, 152, 154, 157, 158, 159, 176, 182 und 195. Man hat 
die deutſchen Grundrechte den preußiſchen möglichft zu nähern etage 


(D. R.) 
Stuttgart, 27. März. immer 
wunderbarer: die Mittheilungen, welche die Regierung heute den Mitglie- 
dern der Landes⸗Verſammlung mit in die Ferien gegeben hat, bringen ein 
neues Licht in dieſe Angelegenheit. Wohl überraſchend darf man es nen⸗ 
nen, wenn das Zuſtimmungs Schreiben Würtembergs ſeiner Zuſtimmung 
die Clauſel anhängt, „daß die Genehmigung der königl. würtembergiſchen 
Regierung nur in der Vorausſetzung erfolgt, es werden in das Bundes⸗ 
Grundgeſetz, welches von der in Gemäßheit dieſer Uebereinkunft einzu⸗ 
ſetzenden Bundes⸗Regierung zu entwerfen iſt, die deutſchen Grundrechte, 
unter den durch den Zweck einer allſeitigen Vereinbarung gebotenen Mo⸗ 
difikationen, ausdrücklich aufgenommen werden.“ Denn wie lautet die Zus 
ſtimmungs⸗Erklärung von Oeſterreich? „Das Kaiſerliche Cabinet, heißt 
es darin am Schluſſe, „tritt den von den königlichen Höfen von Baiern, 
Sachſen und Würtemberg gemachten Vorſchlägen vollkommen, jedoch unter 
der Vorausſetzung bei, daß... unter den im neunten Punkte des Ar⸗ 
tikels 1 erwähnten Rechten nicht die ſogenannten Grundrechte verſtanden 
ſeien, deren Einführung bereits in den meiſten Staaten als unvereinbar 
mit dem öffentlichen Wohle erkannt worden iſt. ...“ Das if ein Wider⸗ 
ſpruch, den wir nicht zu löſen vermögen. Würtemberg ſetzt ausdrücklich 
voraus, daß die Grundrechte zur Gelkung kommen; Oeſterkeich ſetzt eben 
ſo ausbrücklich voraus, daß fie nicht zur Geltung kommen. Kommen ſie 
ur Geltung — ſo würde eine hausbackene Logik zu ſchließen in Verſuchung 
ſein — ſo wird Oeſterreich nicht beitreten, kommen fie nicht zur Geltung, 
Würtemberg nicht. ( deutſche 3.) 


Die Münchener Uebereinkunft wird 


Karlsruhe, 22. März. Heute hat die zweite Kammer in geheimer 
Sitzung verhandelt. Die Regierung legte die Militair⸗Convention mit 
Preußen und die Exigenzen vor, welche die Koſten der Intervention und 
die Beſetzung des Landes nothwendig machen. Die abgeſchloſſene Con⸗ 
vention wurde von der Kammer genehmigt. Die badifihen Truppen mar⸗ 
ſchiren nach Preußen, und die Beſetzung des Landes auf unbeſtimmte 
Zeit iſt gutgeheißen. Da dieſe 15,000 Mann betragen, das badiſche 
Torpo aber auf die gleiche Stärke gebracht werden ſoll, ſo unterhält das 
Großherzogthum gemiffermaßen ein Heer von 30,000 M. Die Koflen der 
Decuvation betragen monatlich 96,000 fl.; der Aufwand der Mobiliſirung 
der Hülfstruppen iſt zu 3,700,000 fl. berechnet. Die laufenden Ausgaben 
ſollen von dem Lande aufgebracht und die andere runde Summe im Laufe 
dieſes Jahres bezahlt werden. Das Großherzogthum Baden hat daher 
vom 1. April bis zum 31. Dezember die Summe von 4,584,000 fl. an 
Preußen zu entrichten und, da die Zollgefälle mit 650,000 fl. zurückbehalten 
wurden, ſo müſſen 3,934,000 fl. baar aufgebracht werden. Die Kammer 
hat dieſe Ausgabe genehmigt. Dazu kommen noch die Koſten der Mildung 
und Unterhaltung des eigenen Heeres, deſſen Formation am 1. April 
beginnt; fie kann nur nach und nach ſtatthaben, weil Monturſtoffe zur Aus⸗ 
rüſtung fehlen. Auch wird eine Muſik aus 60 Mann gebildet. Von der 
vormaligen Infanterie werden 2700 Mann vermißt. 

Naſtatt, 27. März. Heute bält das hieſige Kriegsgericht in feiner 
jetzigen Zuſammenſetzung die letzte Sitzung, denn die durch Abberufung der 
Mitglieder Behufs der Organifation ihrer Truppenkörper erledigten Sitze 
bilden weitaus die Mehrzahl. Dieſelben werden zum Theile durch hier in 
Garniſon befindliche Soldaten und Offiziere, zum Theil durch Offiziere 
beſetzt werden, die in zeitweiligem Ruheſtande ſich befinden; eine löbliche 
Einrichtung, zu welcher bereits der Anfang gemacht iſt. Es mag etwa 
200 Fälle in ungefähr vier Monaten abgeurtheilt haben. Todesur⸗ 
theile wurden, wie denn überhaupt gegen Meuterer eben fo ſtrenge ver⸗ 
fahren wurde, als vor den Standgerichten, etwa acht gefällt; gegen An⸗ 
we ſende keines beſtätigt. (Schw. M.) 


Darmſtadt, 26. März. Der zweite Abſchnitt der Vernehmung des 
Grafen Görlitz, in der beutigen Vormittagsſitzung des Schwurgerichts, 
beſchäftigte ſich mit dem Benehmen des Bedienten Stauff nach dem Tode 
der Gräfin. Zeuge will in dem Benehmen deſſelben unmittelbar nach der 
Kataſtrophe nichts Auffallendes bemerkt haben. Er habe, befragt, was er 
dazu ſage, entweder gar keine Antwort ertheilt, oder erwiedert, er wiſſe 
nicht, wie es ſich damit verhalte; dabei habe er verlegen ausgeſehen und 
den Finger dabei in den Mund geſteckt. Dies und der Umſtand, daß 
Stauff allein in dem Hauſe ſich befunden, ſei ihm, Zeugen, auffallend ge⸗ 
weſen; übrigens habe er die von ſeinem Hausarzt, Geheimen Medizinal⸗ 
rath Stegmeyer, ausgeſprochene Meinung getheilt, daß Zufall gewaltet 
habe. Befragt, gab Zeuge an, Stauff habe nie geſagt, daß Jemand im 
Hauſe geweſen ſei. Auf die weitere Frage, ob derſelbe ſonſt ſich auffal⸗ 
lend benommen? hob Zeuge noch hervor, er habe nicht allein „da“ ſchla⸗ 
fen wollen und erklärt, er werde, wenn etwas vorfalle, nicht kommen, ſon⸗ 
dern im Bett bleiben; ſo ſei Schneider Traugott veranlaßt worden, wäh⸗ 
rend feiner, des Zeugen, Abweſenheit im Haufe zu ſchlafen. Nach feiner 
Rückkehr aus dem Bade habe er dieſen Mann (Traugott) befragt; und 
von ihm vernommen, daß Stauff Briefe geſchrieben, Gläubiger vertröſtet 
und ihm geſagt habe, ſein Vater werde kommen. Dieſen ſelbſt habe er, 
Zeuge, einmal zufällig angetroffen. Ueber weitere Umſtande vernommen, 
gab Zeuge an, die in dem Kaunitz feiner Gemahlin verwahrte Kaſſette 
(Schreibkaſſette) habe einen Perlenſchmuck im Werth von ungefähr 11,000 
Gulden, angekauft in Hanau, enthalten, fo wie einen Schmuck von Dia⸗ 
manten, angekauft in Stuttgart, in gleichem Werthe, und einen anderen 
Schmuck, gegen 1000 Gulden werth. Der Perlenſchmuck ſei durch den 
Brand zu Grund gegangen, indem die noch übrigen Reſte keinen Werth 
mehr gehabt, die Diamanten ſeien faft vollſtändig wieder gefunden wor⸗ 
den, hätten aber durch das zum Löſchen hingegoſſene Waſſer an Werth 
verloren, indem ſie dadurch trüb geworden, ſo daß er dafür nur 6000 Fl. 
gelöſt, fo wie er auch für jenen anderen Schmuck, der gleichfalls gelitten, 
nur 260 Fl. erhalten habe; ſo habe er einen Verluſt von ungefahr 17,000 
Fl. erlitten. Außerdem habe ſeine Gemahlin in jenem Möbel, und zwar 
in den Schubladen hinter der Klappe, noch eine Anzahl goldener Schmuck⸗ 
ſachen verwahrt, die ſich in einer Reihe von Jahren aufgeſammelt hätten. 
Befragt, gab Zeuge noch an, daß die unterſte Schublade des Schreibſe⸗ 
kretairs mit Papieren angefüllt geweſen, während ſich in einer der bar- 
über befindlichen Schubladen die Kaſſette befunden habe; auch, daß ſeine 
Gemahlin den Sekretair immer verſchloſſen gehalten. Nach weiteren An⸗ 
gaben des Zeugen beſtand das bedeutende Vermögen ſeiner Gattin, ſoweit 
es angelegt war, in Staatspapieren; größere Geldſummen habe ſie in der 
letzteren Zeit in dem Sekretair nicht verwahrt, weshalb es möglich ſei, 
daß ſie zuweilen wenig baares Geld beſeſſen habe; ihr Geldvorrath habe 
weſentlich in Coupons beſtanden. Vierteljährlich habe er ihr zwiſchen 900 
und 1000 Gulden zukommen laſſenz am 13. Juni 
wohl nicht groß geweſen, da ſie ihm Coupons abgefordert, die ſich nicht 
mehr vorgefunden hätten. Befragt, wie die Gräfin es mit ihren Schlüſ⸗ 
ſeln gehalten, gab Zeuge Näheres an, wobei er, als ihm auffallend, her⸗ 
vorhob, daß ſich nur die beiden Schlüffel zum Vor⸗ und Wohnzimmer 


nicht vorgefunden hätten. Der Präſident leitete hierauf die Vernehmung 


der Zeugen auf indirekten Vergiftungsverſuch am 2. November. Gra 
Görlitz wurde dadurch veranlaßt, des dieſem Vorfall Vorangegangenen zu 
gedenken. Er habe ſich geäußert, daß in Folge ſeines wiederholten Anſte⸗ 
bens die Unterſuchung wieder aufgenommen würde, wodurch Stauff zu der 
Bemerkun veranlaßt worden wäre, er (als Reſerpiſt) werde nächſter Tage 
von dem Auditeur vorgeladen werden, ſo wie zu der daran geknüpften 
Frage, was das zu bedeuten hätte. Am Vormittag des 2. November, in 
einem Augenblick, da ihm noch nicht bekannt geweſen, daß Stauffs Vater 


in Kaſſel verhaftet worden, habe er, Zeuge, demſelben geſagt, daß am fol⸗ 
genden Tage der Unterſuchungsrichter zur Einnehmung des Augenſcheins 
und wohl auch zur Vernehmung der in das Haus gehörenden Perſonen er⸗ 


ſcheinen werde. Im Begriff, am Nachmittage deſſelben Tages, gegen 3 


Ahr nach Haufe zu gehen, ſei ihm auf der Straße fein. Kutſcher Schämbs 


verſtörten Ausſehens, etwas Verdecktes tragend, begegnet. Auf Befragen 
habe derſelbe geantwortet, es ſei etwas vorgefallen, und er von Schiller 


zu dem Dr. Stegmeyer geſchickt, zu dem er eben gehen wolle. Bei ſeiner 
e Kaffenberger das Vorge⸗ 
rzählung wieder und fügte hinzu, er ſei 


des Grafen) Ankunft im Hauſe habe ihm die 
fallene erzählt. Zeuge gab dieſe e 


ſei ihr Geldvorrath 


gleichfalls zu Dr. Stegmeyer gegangen, von dem er erfahren, daß das in 


der Sauce Gefundene, Kupferoxyd ſei. Die Anzeige bei der Polizei habe 


die Verhaftung Stauffs zur Folge gehabt. Hierauf Anerkennung der 


Ueberführungsſtücke von Seite des Zeugen, als im Caunitz verwahrte Be⸗ 


ſitzthümer ſeiner Gemahlin: Armband, Ring von Platina und Gold, Ein⸗ 


f faſſung einer Broſche von Gold, vergoldete ſilberne Schnalle ꝛc. Bei 


Vorzeigung des Ringes erklärte Heinrich Stauff: „dieſer, der ihm in Kaſ⸗ 
ſel abgenommen worden, ſei vor mehr als 36 Jahren Eigenthum ſeiner 
Ehefrau geweſen, während Zeuge verſichert, „ſeine Gemahlin babe den 
Ring von ihrer Mutter erhalten, und zwar frühſtens im Jahr 1823; fie 
habe darum auf dieſen Ring einen ſo hohen Werth gelegt, daß ſie ſeinen 
Wunſch, ihm denſelben zu ſchenken, nicht erfüllt hätte.“ Man ſah deut⸗ 
lich, daß dieſer Ring in der Wagſchale des Urtheils des Publikums ſchwer 
wog, in den Augen deſſelben als beredter ſtummer Zeuge galt. Feuerbach 
hat uns meifterhaft einen ſehr denkwürdigen Kriminalfall mitgetheilt, wor⸗ 
in gleichfalls ein Ring eine große Rolle ſpielt, daher er ihm auch die 
Ueberſchrift gab: „Der verratheriſche Ring.“ Die anderen Gegenſtände 


will Heinrich Stauff in dem Päckchen gefunden haben, das ihm fein Sohn 


Jakob am 7. Juli 1847 gegeben. Dieſer will das Päckchen in einer Hecke 


bei Beſſungen geholt haben an der Stelle, die ihm fein Bruder Jo⸗ 


hann gezeigt. Der Angeklagte Johann Stauff geſteht dies Alles zu 
und behauptet, der Graf habe ihm jenes Päckchen, „ähnlich einem 
Päckchen leichten Canaſters,“ am 20. Juni 1847 geſchenkt, und 
zwar mit dem Beiſatz, es befänden ſich Gold oder Juwelen da⸗ 
rin. Er habe wohl hineingeſehen, aber ohne nähere Betrachtung; als ihn 
der Graf ſpäter gefragt, wo er das Geſchenkte verwahre? habe er dem» 
ſelben ſeinen Kleiderſchrank bezeichnet, und da der Graf gemeint, es ſei dort 
nicht gut verwahrt, die Aufforderung hinzufügend, er ſolle es aus dem 
Hauſe thun, ſo habe er, dem Folge leiſtend, das Päckchen in jener Hecke 
verſteckt. Der Präſident fordert den Zeugen, unter Hindeutung auf feine 
Eidespflicht, auf, die Wahrheit zu ſagen. Der Graf erklärt, „er müſſe 
alles eben Geſagte verneinen.“ Der Präſident ſtellt ihm vor, in welcher 
ſchrecklichen Lage ſich der Angeklagte befinde, und fordert den Zeugen noch⸗ 
mals zur aufrichtigen Angabe auf. Der Graf beharrt bei ſeiner Vernei⸗ 
nung, hinzufügend, daß er doch wohl eher baares Geld gegeben haben 
würde, als Pretioſen, mit ihrem Affectionswerth als Zeichen des Ange⸗ 
denkens. Schlußſeene der Vormittagsſitzung. Auch die Nachmittagsſitzung 
war lediglich der Vernehmung des Grafen gewidmet, dem von dem Prä⸗ 
ſidenten, dem Staatsanwalt und den Vertheidigern ſehr viele Fragen, be⸗ 
rechnet, über einzelne Momente Anskunft zu erhalten und Licht zu ver⸗ 
breiten, vorgelegt wurden, wie angeblicher Verſuch der Gräfin, ſich durch 
Ertränken das Leben zu nehmen, Nachforſchung zur Aufſuchung jener bei⸗ 
den Schlüſſel, jene Zündhölzchen, Verbrennen der Kleider der Leiche, die 
noch vermißten Pretiofen ie. Am Schluſſe der Sitzung Verletzung des 
1846 errichteten Teſtaments der Gräfin. (O. P. A. Z.) 
Frankfurt a. M., 29. März. Ruhm und Liebe iſt dem letzten 
Reichs⸗Miniſterium in gleich reichem Maße in Frankfurt zu Theil gewor⸗ 
den. Was den Ruhm betrifft, ſo iſt das bekannt genug. Was die Liebe 
betrifft, ſſo hat Herr Detmold bereits vor Kurzem ſeine Vermählung ge⸗ 
feiert; ſein ehemaliger College, Herr Jochmus, wird ſeinem Beiſpiele fol⸗ 
gen und mit Nächſtem ebenfalls hier heirathen. Herr Detmold hat die 
Tochter eines Schöffen heimgeführt, Herr Jochmus wird die Wittwe eines 
Schöffen heirathen. (Köln. Z.) 


Kiel, 30. März. Der Flensburger Korreſpondent enthält folgende 
Nachricht, deren Vertretung ihm ſelbſt zu überlaſſen ſein wird: „Aus einer 
gewöhnlich gut unterrichteten Quelle geht uns ſo eben folgende Mitthei⸗ 
lung zu: Kopenhagen, den 27. März. Daß der Friede zwiſchen Preußen 
und Dänemark eheſtens und vielleicht noch vor dem Oſterfeſte abgeſchloſ⸗ 
ſen ſein wird, kann ich Ihnen als gewiß mittheilen, und daß 1850 kein 
Krieg zwiſchen Preußen und Dänemark ausbrechen wird, kann ich Ihnen 
wiederholen. Die Entwickelung der Verwickelungen iſt nahe, und ich kann 
Ihnen heute die freudige Nachricht mittheilen, daß Se. Maj. der König 
ſpäteſtens Anfangs Mai ſich nach Schleswig und Holſtein begeben wird, 
wenn nicht völlig unerwartete Ereigniſſe in der Zwiſchenzeit eintreten. 
Hier wird ſchon an die Ausfertigung einer Verſöhnung und Freundſchaft 
athmenden Proklamation an Schleswig und Holſtein gedacht, und man er⸗ 
wartet hier mit Beſtimmtheit einige hochſtehende Holſteiner. (Sollte dies 
auch mit der Generalverſammlung der Prälaten und Ritterſchaft in Ver⸗ 
bindung ſtehen?) Dieſe Nacht ſind wiederum eine Eſtafette und ein Ka⸗ 
binets⸗Courier angekommen, es findet heute eine Verſammlung des Se⸗ 
natsraths ſtatt, und die Truppen werden in den nächſten Tagen per⸗ 
mittirt werden, wie Sie denn auch aus der geſtrigen Adresse Avis ſehen 
können, daß die „Matroſen“ vom Dienſt entlaffen. werden.“ 


(D. Ref.) 
Oeſterreich. 


Von der Adria, 24. März. Oeſterreich fängt an, ehrgeizig zu werden. 
Ich ſchrieb Ihnen bereits mehrmals von den auffallenden Truppenſendun⸗ 
gen nach Dalmatien, die forkdauern, obgleich die Steuerverweigerer ſich 
ohne Widerſtand gefügt haben und auch die Montenegriner ſich ruhig ver⸗ 
halten. Kein Llohdbodt fährt nach jenen Gegenden ab, das nicht ſeine 2 
bis 300 Mann an Bord hat. Dieſe Woche mußte ſogar der Levante⸗ 
Dampfer eine ſolche Ladung einnehmen, um ſie in Raguſa, wo er ſonſt nie 


anzulegen pflegt, auszuſchiffen. Wenn alſo die Dalmatiner keine Beſorg⸗ 


niſſe mehr einflößen, wozu dann dieſe Truppen ⸗Anhäufung, welche mit 
Einſchluß der Landesgarniſon dermalen wenigſtens 20,000 Mann betragen 
muß? Ich kann nur meine frühere Mittheilung wiederholen, zu deren 
Beſtaͤtigung ſich immer mehr Momente darbieten. Es iſt auf nichts wer 
niger, als die Eventualität einer Occupation der türkiſchen Pro- 
vinz Herzegowina abgeſehen. Zwar hat die Unterdrückung oder 
vielmehr Beilegung des Aufſtandes in Bosnien den bereits jetzt erwarteten 
Ausbruch in der Herzegowina verzögert, aber es ſind alle Anzeichen, daß 
er nicht lange mehr wird auf ſich warten laſſen. Der rechte Be 
dazu wird fein, wenn das öſterreichiſche Obſervations⸗Corps vereinigt und 
längs der Gränze aufgeſtellt iſt. Bei der Schwierigkeit des Terrains und 
dem beſonders diesmal fpäteren Eintritte des Frühjahres in jenen Hochge⸗ 
birgen gehen die Bewegungen nur langſam voran. Die Gränze des Krei⸗ 
ſes Caktaro iſt bereits beſetzt; jetzt iſt man bei der Gränze des Kreiſes 


Raguſa, und der Schluß wird die Beſetzung des ſtrategiſch beſonders wich ⸗ 


tigen Brenkathales bilden, welches mitten in das Herz der Provinz bis 


a zu 


zur Hauptflabt Moſtar reicht. Die Bewegung der dortigen Bevölkerung 
würde darauf berechnet fein, unter öſterreichiſche Herrſchaft oder wenig⸗ 
ſteus Schutzhoheit zu kommen, fo daß die einrückenden Truppen einer 
willkommenen Aufnahme verſichert waren. Oeſterreich meint, wenn Ruß⸗ 
land über die Fürſtenthümer der Donau ſich ein Protectorat anmaße, ja, 
ſogar über das weit von ihm entfernte Montenegro, ſo könne es glei⸗ 
chen Anſpruch erheben für die übrigen türkiſchen Gränzländer, die nach 
einer ähnlichen Befreiung verlangen. Gegen ſolche Schlußfolge iſt wohl 
nichts weiter einzuwenden, als daß ſie zu ſpät kommt. Eine weiſe und 
fernblidende Politik hätte Rußland an der unteren Donau und den Mün⸗ 
dungen niemals zur Alleinherrſchaft kommen laſſen und ſich bei jenen halb⸗ 
barbariſchen Völkern das Anſehen erhalten, welches ſie von früheren Jahr⸗ 
hunderten her ausübte, jetzt aber ganz verloren hat. Aus dieſem Grunde 
weifeln wir, ob es jetzt noch Zeit ſei, das Verlorene nachzuholen, und, 
. felbſt die günſtige Stimmung der Bewohner der Herzegowina zugeſtanden, 
die Occupation auch zu behaupten und, was die Hauptſache, auf Bosnien 
auszudehnen. Sie erinnern ſich, daß vor Kurzem die „Laibacher Ztg. a, 
ein ſchwarz⸗ gelbes Provinzialblatt, in einem lakoniſchen Briefe die Nach⸗ 
richt brachte, Oeſterreich habe die ſogenaunte Bocca (Bucht) von Cattaro, 
einen der ſicherſten geräumigſten Häfen der Welt, an Rußland abzutreten. 
Die Nachricht ging, von verſchiedenen Fragezeichen begleitet, durch die 
deutſche Preſſe. Man ſchien ihr, wie ſehr man auch ſonſt überzeugt war, 
daß Rußland die ungariſche Intervention Oeſterreich nicht ſchenken werde, 
doch keinen Glauben beizumeſſen. Ich kann Ihnen nun aus guter Quelle 
mittheilen, daß an der Sache doch etwas Wahres iſt, zwar nicht eine 
förmliche Abtretung der Bucht, wohl aber eine zeitweilige Ueber⸗ 
aſſung derſelben als regelmäßigen Stationsplatzes für die 
zum Sommer dieſes Jahres angemeldete ruſſiſche Flotte aus 
der Oſtſee. Dieſelbe iſt in jenen Gegenden nicht unbekannt, das An⸗ 
denken ihrer Thaten zu Anfang des Jahrhunderts als Schutz gegen die 
vordringenden Franzoſen lebt bei den Eingeborenen noch fort. Hart an 
Cattaro gränzt bekanntlich Montenegro, und ſo haben die Ruſſen auch zu 
Lande einen feſten nationalen Standpunkt. Die öſterreichiſche Flotte 
würde allerdings die Erlaubniß haben, ſich mit der ruſſiſchen zu vereini⸗ 
gen und den vaterländiſchen Hafen von Cattaro gemeinſchaftlich zu gebrau⸗ 
chen! Iſt vielleicht die bevorſtehende Werbung von Matroſen in der Oſt⸗ 
ſee, wozu in diefen Tagen die Fregatte „Venus“ abgehen wird, auf ſolche 
Combination ee (K. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 28. März. Die „Patrie“ widerſpricht dem Gerüchte, daß 
der Präſident der Republik am Oſter-Montage eine große Revue abhal⸗ 
ten werde. 

— Im heutigen Moniteur geſtattet der Präſident einem Chirurgen 
die Annahme eines Ehrendegens. Dieſe Amtshandlung hat ſcharfe Be- 
merkungen hervorgerufen, indem man fie für unrepublikaniſch erklärt. 

— Geſtern hat im Gehölz von Vincennes in Folge eines politiſchen 
Streites ein Duell zwiſchen Herrn Lireux, Redakteur des Conſtitutionel, 
und Herrn Weill, Redakteur der Gazette de France, ſtattgefunden. Keiner 
wurde verwundet. (Der gewöhnliche glückliche Ausfall frauzöſiſcher Duelle.) 

Paris, 28. März Abends. Der Präſident der Republik ſoll beſchloſſen 
haben, mit der Großherzogin Wittwe von Baden eine Reiſe in die öſtlichen 
Departements zu machen. 

Graf Chambord hat in einem Schreiben die Geſchenke, die man 
aus einigen Gegenden Frankreichs ihm machen wollte, anzunehmen ab⸗ 
elehnt. 

8 Larochejaquelin ſoll ſeinen vorgeſtrigen Vorſchlag auf Veranlaſſung des 
Grafen Chambord gemacht haben. 

Am nächſten Montag wird der Ausſchuß für das Preßgeſetz Deputa⸗ 
tioneg der Pariſer und der Departemental⸗Preſſe empfangen: 

Die Affaire der Straße Rumfort iſt für die Aſſiſen verwieſen. 

Aus Rom iſt die Nachricht eingegangen, daß der König von Neapel 
den Papſt wirklich auf ſeiner Reiſe begleiten werde. ö 

Schlußcourſe der heutigen Börſe: 5% Renten 90 F. 50 C.; 3% dito 
55 F. 90 C.; Bank⸗Actien 2200 F. — C.; Actien der Nordbahn 428 F. 
75 C.; Paris⸗ Straßburg 336 F. 25 C. 


Paris, 29. März, Abends. Die Nationalgarde zu Libourne (Gironde) 
iſt, wegen Feier des 24. Februar durch eine Parade, aufgelöſt worden. 

Die in der Affaire der Straße Rumfort Betheiligten ſind zu leichten 
Gefängnißſtrafen verurtheilt worden. A 

Der demokratiſche Candidat Guilgot ſoll im Departement der Vogeſen die 
Mehrheit erhalten haben. 

In Toulon wird eine Flotten⸗Abtheilung ausgerüſtet, um nach Tos⸗ 
cana zu gehen, falls England angreifen ſollte. Die engliſche Flotte wurde 
zu Porto Ferrajo erwartet. 

Die Rückkehr des Papſtes iſt wieder zweifelhaft und ſoll auf den 19. 
April verſchoben ſein. f 
Die toscaniſche Regierung ſoll die Vermittelung Sardiniens ausge⸗ 
ſchlagen und jene Rußlands vorgeſchlagen haben. 

— Die legitimiſtiſchen Repräſentanten haben ſich iu einer Separat⸗ 
Verſammlung dafür erklärt, die Frage wegen der künftigen Regierungs⸗ 
form Frankreichs nicht der allgemeinen Abſtimmung zu a ee k 

2 (D. Ref.) 
Portugal 

— Ein Privatſchreiben aus Liſſabon enthält Folgendes: „Portugal 
ſteht auf dem Punkte, von Nenem von einer Neoolatton beit fach n 
werden. Die verſchiedenen Oppoſitionen hatten ſich am Anfang der Seſſion 
vereinigt, um den Grafen Thomar zu ſtürzen. Da er jedoch in der 
Pairskammer Herr war und er in der Deputirtenkammer eine hinreichende 
Majorität zu ſeiner Verfügung hatte, ſo gelang es ihm, die Angriffe ab⸗ 
zuweiſen, und durch eine Reihe günſtiger Voten ſeine Gewalt zu behaup⸗ 
ten. Hierauf entſchloß ſich der Graf, ſich an den Führern der Oppoſttion 
zu rächen. Das Haupt derſelben war der Herzog von Palmella, aber das 
am meiſten zu fürchtende Mitglied derſelben war der Herzog von Sal⸗ 
handa, welcher, indem er auf ſeine früheren Dienſte, auf ſeine Populari“ 
tät in der Armee und auf ſeinen Einfluß im Palaſte 10 5 ſeine amt⸗ 
liche Stellung mit den Vortheilen der Oppoſition vereinigen wollte. Er 
hatte nichts verſäumt, um das Miniſterium zu ſtürzen. Als aber der Graf 


von Thomar ſich geſichert fühlte, beeilte er ſich, den Herzog von Saldauha 


feiner, Stelle als Groß⸗Intendant des Königlichen Hauſes zu entſetzen. 


m ; 


Der Herzog von Saldanha, weit dabon entfernt, zu glauben, daß das Mi- 
niſterium wagen würde, dieſes zu thun, hielt ſich im Gegentheil wegen 
ſeines perſönlichen Anſehens und in Bezug auf die alten Gebräuche für 


unabſetzbar. Aus dieſem Grunde hatte er auch einen Brief an den Kriegs⸗ 


Miniſter geſchrieben, in welchem et behauptet, daß die Stelle eines Groß⸗ 
Intendanten von jeher lebenslänglich geweſen ſei. Ein einziger Intendant, 
der Herzog von Apeiro, ſei abgeſetzt worden, aber nur, nachdem er wegen 
Hochverrarhs verurtheilt worden ſei, und ſei derſelbe gleich nach ſeiner 
Abſetzung hingerichtet worden. Der, Herzog von Saldanha verlangt deß⸗ 
halb, vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. Der Graf von Thomar 
antwortete hierauf dem Herzog, daß keine Klage gegen ihn vorliege, die 
Königin aber das Recht habe, wie jeder Privatmann, diejenigen Diener, 
die ihr nicht mehr gefielen, zu perabſchieden. Um die Kühnheit dieſer Ant⸗ 
wort zu verſtehen, muß man wiſſen, daß Portugal ſeit 15 Jahren von drei 
oder vier militairiſchen Häuptlingen abhängig iſt, die ſich nur zu verbinden 
brauchen, um die Regierung zu ſtürzen. Ein Miniſterium kann nur mit 
Hülfe von einem oder zwei dieſer Häuptlinge beſtehen. Der Graf von 
Thomar iſt ſchon einmal aus Portugal verjagt worden, weil er verſucht 


hatte, gegen dieſen militairiſchen Despotismus zu kämpfen. Heute hat er 


von Neuem dieſen gefährlichen Kampf begonnen, ohne daß man abſehen 
kann, ob es ihm dieſes Mal glücken werde. Den Tag nach ‚feiner Ab⸗ 
letzung ritt der Herzog von Saldanha in großer Uniform, don feinem 
Adjutanten begleitet, durch die Straßen von Liſſabon, in der Hoffnung, 
eine militairiſche Demonſtration zu ſeinen Gunſten hervorzurufen. Die 
Regierung war jedoch auf ihrer Hut. Mehrere verdächtige Oberſten waren 
durch andere erſetzt worden. Den Oberbefehl in Liſſabon hätte man dem 
Herzog von Terceira anvertraut. Dieſe Ernennung erregte ein großes 
Aufſehen, da man geglaubt, der Herzog ſei gegen das Miniſterium. Die 
Annahme des Herzogs hat den ganzen Plan der Verſchwörer zerſtört, weil 
ſie dem Miniſterium den Beiſtand eines der einflußreichſten militairiſchen 
Chefs zuſichert. Die Gegenwart des Herzogs an der Spitze der Truppen 
und die Ergebenheit der Gemeindegarde von Liſſabon fihern die Stadt 
gegen einen Handſtreich. Ob die Herzoge von Palmella und Saldanha 
ſich entſcheiden werden, einen Angriff auf Oporto zu machen, iſt gegen 
wärtig die Frage, welche Portugal beſchäftigt. Die Lage wird durch die Krank- 
heit des Grafen Thomar noch ernſter gemacht. Es handelt ſich in Por⸗ 
tugal darum, ob es von Neuem unter den militairiſchen Despotismus zu⸗ 
rückkehren, oder ob es endlich eine Civil = Regierung haben wird. Dieſes 
wird die nahe Zukunft lehren.“ 


Großbritannien. 


London, 26. März. Herr George Sanders, einer der älteſten und 
bedeutendſten Getraidehändler Englands, hatte neulich im Unterhauſe er⸗ 
klärt, daß er bereit ſei, jede beliebige Quantität beſten Weizens zu 33 
Schilling (11 Rthlr.) pr. Quarter von Stettin oder Roſtock franco Lon- 
don zu liefern. Die Times knupfen daran an und werfen einen Blick auf 
den jetzigen Stand des Getraidehandels und die Taktik der Schutzzöllner, 
die es mit Zahlen und Thatſachen nicht allzu genau nehmen, wovon Herr 
Sanders ein neues Beifpiel giebt. „Hätten wir gerade 10,000 Pfo. übrig 
und Zeit, uns mit Spekulationen zu befaſſen, fo, würden wir Herrn Gan- 
ders fofort einen Auftrag geben; es iſt uns unbegreiflich, daß von dem 
bemerkeuswerthen Anerbleten noch nicht mehr Notiz genommen worden ft: 
Am letzten Markttage ward die Frucht um etwa 1 Schilling höher bezahlt, 
als am Montage; Kenter und Eſſexer Weizen ſteht nämlich zur Zeit 41 


bis 48 Schill.; Danziger und Königsberger 42— 45 Schill,, beſte Quali⸗ 


tat 45—50; Roſtocker, pommerſcher und rheiniſcher 41—44 Schill. Wie 
kommt es nun doch, daß man trotz Herrn Sanders überall in England 10 
bis 11 Schill. mehr zahlt?“ 


Amerika. 


New⸗ Mork, 28. Februar. Die Ueberſiedelungen nach Californien 
aus allen Staaten werden in dieſem Jahre ungeheuer fein. An allen En⸗ 
den rüſtet man zum Abzuge; es werden mindeſtens in dieſem Frühjahre 
100,00 Emigranten ihre Reiſe nach dem neuen Peru antreten, theilweiſe 
durch Prairien, theilweife über Chagres und Panama, Die Nachrichten 
von dorther klingen günſtig, ſelbſt wenn man von gewiſſen Uebertreibungen 
abſtieht. Die raſche Bevölkerung Californiens, die Organiſation feiner 
Wildniſſe zu einem republikaniſchen Staate iſt avermals ein glänzender Be⸗ 
leg zur energiſchen Thatkraft unſerer Nation und zur Tüchtigkeit unſerer 
republikaniſchen Inſtitutionen. Man ſchafft mit allem Eifer an den Vor⸗ 
arbeiten zur Errichtung einer Eiſenbahn von hier nach San Francisco. 
Die Ausführung dieſes Rieſenplanes wird dem Ganzen die Krone auf⸗ 
ſetzen. (Köln. 3.) 

Bermifhte Nachrichten. 3 

Stettin, 3. April. Der Frühling will noch immer nicht kommen, 
der Schnee liegt zum Theil feſt, in den Gräben und Hohlwegen hoch zum 
Verſinken, 4 bis 8 Grad Kälte war in den letzten Tagen etwas Gewöhn⸗ 
liches, heute Morgen haben wir 4 Grad Kälte. Der Waſſerſtand hat die 
gewöhnliche Höhe erreicht. 270 i ARE I 115 

— Die Wahl des Generals v. Brandt zur erſten Kammer ſcheint 
geſichert, über die des zweiten Kandidaten, den unſer Bezirk zu wählen hat, 
kaun man ſich noch nicht einigen.) Der Herr v. Bülow wäre geneigt zur 
Uebernahme eines Mandats, doch hat er ſelbſt auf die Hinderniſſe hingewieſen, 
welche ſeine ſonſtige amtliche Stellung ihn bei Ausübung feiner. Pflicht 
als Abgeorvneter in den Weg legen kann. Der Graf Luckner, früher Führer 
des. Treubundes, hat feinen Wunſch erklären laſſen, hier für die erſte 
Kammer gewählt zu werden, es ſollen auch Empfehlungen dafür verheißen 


Wahl. 
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ur Beilage zur Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


ittwoch, den 3. April. 


No. 77. 


Ausgabeſtellen: bei dem Deſtillateur Radtke, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde. 
Vom 30. März. 


Hotel de Ruſſie. Adminiſtrator Schubert g. Iben⸗ 
horſt; Dr. phil. Baumgarten, Partikulier Meyer a. 
Poſen; Lieutenant v. Berken, v. Wolff aus Garde 


legen. i \ 

Hotel du Nord. Gutsbeſitzer v. Ramin a. Raminz 
Kaufleute Cohn, Falck aus Berlin. 

Drei Kronen. Fabrikant Sandoz aus Chaux de 
Fond; Gutsbeſitzer Freeſe aus Kerngrund; Kaufleute 
Kapſer aus Rügenwalde, Wille aus Wuſterhauſen, 
Schwarz, Flügel aus Liegnitz, Pflugbeil a. Chemnitz. 

Den 1. April. 

Hotel de Pruſſe. Partikulier v. Grohmann aus 
Berlin; Kaufleute Lamb, Taglon aus Glasgow, 
Block, Levy, Löwenſtein, Hildebrand, Lotzin aus 


Danzig. 5 : ; 

Hotel de Ruſſie. Schulamts⸗Kandidat Stein, Gym⸗ 
naſiaſt Baum aus Danzig. 

Hotel du Nord. Gymnaſial⸗ Lehrer Lomeilpe aus 
Wittenberg; Kaufmann Logün aus Hamburg; Lieu⸗ 
tenant Hoffmann aus Stolp. 

Hartwigs Hotel. Prem.⸗Lieutenant v. Behn aus 
Stargard; Kaufleute Steffens aus Lüttich, Bartelt 

us Berlin. 5 

Drei Kronen. Gutsbeſitzer v. Goſtkowski a, Weſt⸗ 
preußen; Kommerzienräthin 5 aus Leipzig 5 
Kaufleute Franz aus Helgoland, Ellah a. Helſingör, 
Jäger aus Meſſina, Witzke aus Berlin. i 


Officielle Bekanntmachungen. 


Proel a m a. 


Es iſt auf das Aufgebot des nachſtehenden, angeb⸗ 


ich verloren gegangenen, über eine auf dem Hauſe 
20 284 des Oppolbekenbuches von Callies für den 
Krüger Heinrich Wenzel zu Buchthal zufolge Verfü⸗ 
gung vom l4ten Februar 1846 sub Ruhr. III. No. 3 
eingetragene Schuldpoſt von 310 Thlr. nebſt 5 pCt. 
Zinſen lautenden Schulddokuments, beſtehend aus der 
Agnitoria des Beſitzers vom 18ten Juni 1848, dem 
Intabulationsantrage vom 26ſten November 1845 und 


VBermiſchtes. 5 | 


Danzig, 27. März. Die Noth im überſchwemmten Nogat Werder 
„obgleich Hunderte von Menſchen Tag und Nacht bemüht ſind, 
das 1 zurückzuhalten und den geſegnetſten Theil jener Niederung 

a brechen fich im⸗ 


ſteigert ſi 


vor dem drohenden Verderben zu bewahren; die 
mer weiter Bahn, und wie von Tag zu Tag der 


des zwiſchen Meer, Weichſel und Nogat immer kleiner wird, ſo gewinnt 
See immer mehr an Umfang, Tiefe und Gewalt. Auch 
die Damme des mit ſo großen Koſten En 1 b. 9 88 welcher 
ai d. 

find zum Theil durchbrochen, zum Theil abgeworfen, um dem Waſ⸗ 
fer Abfluß zu gewähren. Noth und Elend werden vermehrt durch Krank⸗ 
enſchen und Vieh dort ausbrechen. 0 

Marienburg, 27. März. Das Waſſer iſt 6 Zoll gefallen und ſteht 
jetzt 21 Fuß. Allem Anſcheine nach hat ſich das Eis oberhalb geſetzt. 
der Ueberfähre iſt eine Blänke, wodurch der Trajekt raſch und 
Man iſt noch immer ſehr beſorgt wegen eines Durch⸗ 


der entſtandene 


die Weichſel mit dem Haff verbindet und im 
ſollte, 


heiten, die unter 


Gerade an 
gut von ſtatten geht. 


bruchs bei Sommerort und Jonasdorf im kleinen Werder; 
Tag und Nacht von einer großen Menge Menſchen gearbeitet. 

Tilſit. Im Jahre 1837 wanderte von hier ein Schloſſergeſelle, Au- 
arbeitete dort auf größeren Gütern als Hof- 
Cäſar Ronnecker, zu Quedein ins ruſ⸗ 
ilitair verkauft wurde. Zehn lange Jahre diente er bei dem öten 
(Smolenskiſchen) Huſaren⸗Regiment, bis er endlich im Jahre 1848 Gele⸗ 
Kaukaſus zu deſertiren und nach Konſtantinopel ſich 
Von da ging er nach Beirut und Jeruſalem, und kam 
von wo aus er über Wien nach ah 15 


guſt Endrejat, nach Rußland, 
chloſſer, bis er von einem Grafen, 
iſche M 


genheit fand, am 
durchzuſchleichen. 5 
dann zu Schiff nach Trieſt, ö 
und dann feinem Heimats⸗Orte zueilte. 


Düſſeldorf, 29. Marz. 


Wie es heißt, wird in etwa vier Wochen 
ein kleines Kavallerie - Manöver hier ſtaltfinden, zu welchem drei Regi⸗ 
menter Landwehr-Cavallerie eingezogen werden ſollen. Man erwartet zur 
Inſpection dieſer Truppen den Cavallerie-General von Wrangel. 


Hypothekenſcheine vom 14ten Februar 1846, Behufs 
der Löſchung obiger Poſt angetragen worden. 

Ein Jeder, der an der zu löſchenden Poſt und das 
darüber ausgeſtellte Dokumeut als Eigenthümer, Ceſ⸗ 
fionar, Pfand⸗ oder ſonſtiger Briefs ⸗ Inhaber irgend 
einen Anſpruch zu haben vermeint, wird aufgefordert, 
ſich bei dem unterzeichneten Gerichte ſpäteſtens in dem 
nachſtehend bekannt gemachten, auf 

den 17ten Mai c., Vormittags 10 Uhr, 
anberaumten Termine entweder in Perſon oder durch 
einen geſetzlich zuläſſigen Bevollmächtigten zu melden 
und ſeine Rechte näher nachzuweiſen, widrigenfalls je⸗ 
der Anſpruch aus dem Dokumente für erloſchen erklärt 
und die Poſt ſelbſt gelöſcht werden wird. 

Callies, den 19ten Januar 1850. 

25 Königl. Bezirksgericht. 


Bekanntmachung. 


Die Verſchiffung des im laufenden Jahre von Col⸗ 
berg zu transportirenden Siedſalzes in ganzen, hal⸗ 
ben und viertel Tonnen, nämlich 75 Laſten nach Stol p⸗ 
münde und 25 Laſten nach Leba, ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden in Unternehmung gegeben werden. 

Zu dieſem Behufe werden zwei Lieitationstermine 
abgehalten werden, und zwar der erſte: 

Freitag, den 19ten April d. J., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, in dem Amtslokale des Kö⸗ 
niglichen Haupt⸗Zollamtes zu Colber⸗ 


germünde, 
und der zweite: 
Dienſtag, den 23ſten April d. J., Vor⸗ 


mittags 10 Uhr, in der Geſchäftsſtube des 


Königlichen Steueramts zu Stolp, 
zu welchen wir Unternehmungsluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken einladen, daß die Bedingungen des Unternehmens 
von jetzt ab bei dem Haupt⸗Steueramte zu Stettin, 
dem Haupt⸗Zollamte zu Colbergermünde und bei 
dem Steueramte zu Stolp eingefehen werden können. 
Stolpmünde, den 28ſten März 1850. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


gern. Auch 


treifen des feſten Lan⸗ 


an Zinſen gewonnen 
1,422,808 Thlr. 


. eröffnet werden 


O. 300 ausgegeben. 


es wird daſelbſt 


* 


Aachen, 30. März. 
rungs⸗Geſellſchaft hat am 18. März General⸗Verſammlung gehalten. Da 
Mitte dieſes Jahres die erſte fünfundzwanzigjährige Periode ihres Be⸗ 
ſtehens abläuft, ſo al fie, dieſelbe auf fernere 25 Jahre zu verlän⸗ 
wurde der 
legt. An Verſicherungen waren in Kraft geweſen 482 Millionen Thaler, 
an Prämien eingenommen 901,613 Thlr., daran e 129,486 Thlr., 


Gerichtliche Vorladungen. 


Procla m a. 

Auf den Antrag des Gaſtwirths Nehls in Wieck und 
zur Begründung eines von demſelben geſtellten Indult⸗ 
geſuchs werden alle diejenigen, welche an das Vermö⸗ 
gen deſſelben, in specie fein in Wieck belegenes Wohn⸗ 
haus c. p. aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche 
und a n machen, aufgefordert, dieſe in einem 
der au 

den 16ten und 30ſten April, ſowie l4ten Mai, 
jedesmal Morgens 10 Uhr, ; 
anberaumten Termine glaubhaft anzumelden, bei Ber- 
meidung des Ausſchluſſes. 
Greifswald, den 23ſten März 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht; J. Abtheilung. 
.) Dr. Teßmann. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ein ganz neues Mahagony ⸗Klavier mit einer Me⸗ 
tallplatte iſt 2 Mangel an Raum zu verkaufen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Penſionaire finden Aufnahme beim 
Wr. Beschmann, Lehrer a. Gymnaſium, 
Pelzerſtraße No. 803. 


Bei dem hohen Waſſer iſt ein eichener Balken, A. 
W. gezeichnet, in meinem Garten geborgen, und kann 
der rechtmäßige Eigenthümer denſelben innerhalb vier 
Wochen gegen Erſtattung der Koſten in Empfang neh⸗ 
men. Finkenwalde, den 29ſten März 1850. 

Cigenthumsgärkner F. Henry. 


— — ——— — ——öͥͥ— — 


Lotterie. 


Die refp. Intereſſenten der 101ſten Lotterie werden 
hiermit erſucht, die Erneuerung zur gten Klaſſe ſpä⸗ 
teſtens bis den Aten April c., Abends, als dem geſetz⸗ 
lich letzten Termin, bei Verluſt ihres Anrechts, zu be⸗ 
wirken. . C. Rolin. J. Wilsnach. 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Die Aachener und Münchener Feuer⸗Verſiche⸗ 


echnungs-Abſchluß des vorigen Jahres vorge⸗ 


70,514 Thlr. Die Reſerve ſtellte ſich auf 


Von dem Gewinne wurden 100,000 Thlr. für gemein⸗ 
nützige Zwecke beſtimmt. 
u. A. 34,000 Thlr. zur Unterſtützung der Landwehr Familien und 5000 
Thlr. zur Beförderung der Leinenweberei verwandt worden. 
ſtützung der Ueberſchwemmten waren in dieſem Jahre 1 Thlr. 


Aus dem vorjährigen Fonds dieſer Art waren 
Zur Unter⸗ 


n. Z.) 


— Ueber Exceſſe, welche von Soldaten der Hameluſchen Gar⸗ 
niſon in der Umgegend verübt ſein ſollten, wird der „Z. f. N.“ aus 
Hannover gemeldet: „An einem der letzten Sonntage marſchirten circa 
20 — 22 Mann des in Hameln garniſonirenden Jägerbataillons (deſſelben, 
welches voriges Jahr in Hildesheim mit den Einwohnern in Streit geriely) 
nach dem nahe gelegenen Dorfe Afferde, gehen zuerſt von einem 
hauſe ins andere, marſchiren dann ins Dorf, zerſchlagen ohne Weiteres 
das Fenſter, an dem ein Greis von 72 „Lück 
von außen über den Kopf, dringen darauf noch in ſeine 
fäbeln und ſchlagen ihn fo lange, bis er leblos daliegt. Eine gleiche Be⸗ 
handlung widerfährt einem zweiten betagten Manne, ebenfalls in feiner 
eigenen Wohnung. Einen ruhig auf der durch den Ort führenden Chauſ⸗ 
fee dahin wandernden Einwohner hauen fie ohne Veranlaſſung in Gegen- 
wart eines Wachtmeiſters der Garde du Corps, Behrens, nieder und miß⸗ 
handeln ihn derartig, daß auch er dem Tode nahe liegt. Sogax ein. blöd- 
ſinniger junger Menſch, welcher Niemanden beleidigt, wird ein Opfer ihrer 
Wuth; fie hauen ihm durch die Hand. Außer dieſen angeführten, find noch 
mehr bedeutende Verwundungen vorgefallen. 


irths⸗ 


Jahren, Lücke, ſitzt, hauen ihn 
ohnſtube und 


* 


Kalſer Maximilian I. vor der Feſte Kufſteln. 


Unweit der Gränze von Tyrol und Baiern, da wo der Inn = Thal 
üfſtein, 


durchſtrömk, ragt auf hohem Feſſen die alte ſagenreiche Feſte Kufſt 
als Hüterin an der Gränze Sa Länder, jetzt mit den öſterreichiſchen 
Farben geſchmückt. Sie war in früheren Zeiten der Zankapfel zwiſchen 
Baiern und Tyrol, und kam abwechſelnd von der einen Hand in die an⸗ 
dere. Der berühmte und tapfere Pienzenauer vertheidigte ſie gegen Maximi⸗ 
lian J., welchem dieſelbe ſammt Kitzebühel und Rattenberg im bairiſch⸗pfälziſchen 
Erbfolgekriege von Herzog Albrecht IV. abgetreten worden war. Max hatte ſie 
alsbald in Beſitz genommen und den von dem Vaiernherzog dort ſtationirten 
Kommandanten Haus Pienzenauer als ſolchen beſtätigt. Als aber der 
Krieg in Baiern entbrannte, ſtand Pienzenauer treu zu den Erben des 
Pfalzgrafen Ruprecht und weigerte die Uebergabe an den Kaiſer. Dieſer 
machte ſich ſelbſt auf mit ſeinen Mannen, lagerte ſich vor der Feſte und 
forderte den Kommandanten auf, dieſelbe zu übergeben. Mit nichten! Auf 
die Weigerung Pienzenauers ließ Max die Feſte beſchießen; jener aber ließ 
von der Beſaßung mit Beſen den Staub von den Ringmauern in des Kai⸗ 
ſers Lager kehren, um des Kaiſers zu ſpotten. Darüber ergrimmte Maxi⸗ 
milian dergeſtalt, daß er der ganzen Beſatzung den Tod drohte und dem⸗ 
jenigen, der für ſie bitten würde, einen Backenſtreich. Er ſetzte die Be⸗ 
lagerung mit neuen Kräften fort, ließ aus Innsbruck zwei mächtige Ge⸗ 
ſchütze, den „Purlepaus“ und den „Weckauf von Oeſterreich“ her⸗ 
anfahren, mit welchen er die 14 Fuß dicken Mauern erna und dar⸗ 
auf die Beſatzung gefangen nahm. Der Kaiſer vollzog ſeinen Schwur. 
Pienzenauer und ſeine Mannen wurden vor ihn gebracht und dem Tode 


übergeben. Der Kommandant mußte zuerſt fein Haupt auf den Block le⸗ 


gen. Dieſen Vorgang beſchreibt uns ein altes Lied: 
Er war der allererſte, 
Den man führet hinein, 
Sein wammes war geſchnüret, 
Man bracht ſant Johannes wein; 
„„Hab urlob, liebe welte, 
Geſegn' dich laub und gras, 
Hilf mich dann heut kein gelte, 
So wird mir nimmer baß.““ 
Achtzehn thät man richten, 
Den ein'n teil ließ man ſtan, 
Das recht thät man verlängern, 
Fame bon Braunſchweig hat's gethan, 
Zum künig thet er eilen? 
„„Gnädiger künig hochgebor'n, 
Gebt mir die armen Knechte, 
Man hat den beſten geſchor'n.““ 


Do antwurt ihm der künig: 
„„Wir ſchwuren einen Eid, 

Wer für einen thät bitten, 

Dem wird ein Backenſtreich.““ 
Zorniglich ward er ſehre, E 
Hub auf ſein rechte Hand, 
Deß lacht der Herzog von Braunſchweig, 
Den ſchlug er an ſein Wang. | 


Mitleidsvoll eilten die Fürſten, welche im Lager ſich befanden, auf 


die übrigen Knechte zu, umfaßten und ſchützten ſie mit ihren Armen und 
retteten ſie vom Tode. 


% Ein, en n aug Eggeſin, Ueckermünder Kreis erſchoß — 
Mann ate Land in einem Anfall von Wahnſinn — ſein einziges neun 
onat altes Kind. 


— Die Sokratiſche Methode. Ein Schulrath revidirte die 


Schule eines Dorfes im Mecklenburgiſchen, und fand fie mit den Anfor- 
derungen der Neuzeit nicht ſchritthaltend genug. Er nahm den Schulleh⸗ 
rer zur Seite: Lieber Herr Kantor, Sie haben den beſten Willen, es 
fehlt. Ihnen nur an der rechten Methode. Sie müſſen die Einſicht aus 
den Kindern ſelbſt herauslocken; man nennt das die Sokratiſche Methode; 
ich werde Ihnen ein Beiſpiel davon geben; paſſen Sie recht auf. — Nun, 
meine lieben Kinder, wie heißt denn hier der nächſte Fluß? — Keine Ant⸗ 
wort. — Was muß man thun, wenn man ſich vergangen hat? — Ein 
A Kopf: Reue. — Schon recht, aber was noch? Reue und Bu — 

inder: Reue und Buße. — Seht ihr wohl? Nun müßt ihr nur nicht 
ſagen: Buße, ſondern: Buſſe. Alſo wie heißt der nächſte Fluß? — 
Kinder: die Buſſe! — In welchen Fluß ergießt ſich aber die Buſſe? — 
Alles ſtumm. — Was fällt vom Himmel herunter? — Einer: Regen. — 
Schön, aber was noch? — Schnee. — Was noch? — Schloßen. — 
Ganz richtig, aber wenn's große Schloßen ſind? — Hagel. — Seht ihr 
wohl? So war's recht. Nun müßt 105 nun nicht ſagen: Hagel, ſondern: 
Havel. Alſo in welchen Fluß ergießt ſich die Buſſe? — Kinder: In die 
Havel. — In welchen anderen Fluß fließt denn aber die Havel? — Wie⸗ 
der blos glotzende Augen. — Zähle du mal! — Knabe: Eine, zweie, dreie, 
piere, fünfe, ſechſe, fiebene, achte, neune, zehne, eilfe — Halt! Nun müßt 
ihr nur nicht ſagen: eilfe, ſondern: Elbe. 
alſo die Havel? — Kinder: In die Elbe! — Erlauben Sie, Herr Schul⸗ 
rath, fiel der Kantor ein, daß ich fortfahre; jetzt habe ich Sie ganz be⸗ 
griffen. Nun wo fließt denn die Elbe hin, lieben Kinder? Zaͤhle mal du! 


Eine, zweie, dreie, viere, fünfe, ſechſe, ſiebene, achte, neune, zehne, 


eflſe, zwölfe. Halt! Nun müßt ihr nur nicht ſagen: zwölfe, ſondern: 
Norbſek! (Wer war nun der Dale Schlaukopf, der Schulrath oder der 
Kantor 2) (BL f. St. u. L.) 


Getreide ⸗ Berichte. 
5 Berlin, 2 April. 


e Markt waren die Preiſe wie folgt: Weijen nach Analität 


In welchen anderen Fluß fließt 


Juli 25%, Thlr bez. u. Br, 25½ G 
Thle. bez 


2 
Mai 11 ½ Thlr. 


Rüddl, in loco 12½ a 12 Thlr. verk., 12% Br., ½ G., pro April 
1255 hlr. Br., 12 G., pro April— Mai 12 a 117, Thlr. verk., 12 Br., 
11% G., pro Mai Juni 11¾ Thir. Be, 11% G., pro Juni — Juli 11”, 
a 855 11% 85 „und pre Seßptbr.—Oktbr. 1%, 4 u. ½ Thlr. verk, 

s Br., % G. 

Spiritus, iu loco ohne Faß 13% Thlr. bez., mit Faß pro April 413½ 
Thlr., pro April Mai 137, Thlr. Br., 13% G., pro Mai— Juni 14 Thlr. 
Br. u. G., pro Juni —.Suli 14% Thlr. Br., 14% G., pro Jul i— Auguſt 


r 
15 ½ Thlr. Br., 15 


Berliner Börse vom 2. April 
inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course, 


Hriet | Geld Wem. 


Ziukfuaa 


Zinstuat | Briot Geld- Sen 
Prenan. frw. Anl.] 51053 1053 Pemig. kerdtyr. 37 951 95 
t. Sehuld- eh. 37 8644 — Kar- m.. 3 951 95 
Bach. Prü- Ach. — 10331 — Bohlen, 40. 34 96 — 
N. & Mul. Vehldx. 314 — — do. Let. B. Far. de. 34 — — 
Berl. Nrüdt- bl. 5 — 1024 Pr Ak- A Ati Bb. “( — 93 
Weston, Pläbe 34 90! — | Ae : i 
fresh. Peso de. 411008 | — Erisdrlehsdter. | 1374 180 
do. go. 31 908 90 Abd. ald, 8 lir.— 128 123 
Urtpr. Pisadhr. 34 934 — Bisconte 4 — —.— 
813 5 0 A 
Ausländische Fonds. 
Rws Mamb.Cert. 5| — — Poln. nene Efübr. Rn, == 
do. b. Hope à l. . - de. Part: 200 Pl.] 4790 79 
d. de. I. All. 4 — — do. do. 800 ML |__ 1493 | — 
de. Htlegl, 244. 44 — — Harah, Fauer-Caa ig] — — 
do, do. 5 A. Ares do. Mzate-Pr At- — | — 
do.v.Eitbach- Lat! 514094 109 Hell ele kt. 3] — | _ 
de, Poli, Hehatzt)] 4 — 78 Kork Fr. CJ. 20 h. — 32 „a 
do, do. Gert. L.“. 5 922 91 Jard. do. 40 Ft.— — al 
dsl. ne _ | _ 17 N Bas. de. Pr] | 4 — 
Pol, Frdbr. a. n. C. 4 — De i ö 
Eisenbahn-Aetien. ig 


Dimmmm- Mein, A 8 Wages-Cours I Prriorit.-Asttem reger. Cours, 
2 
var, 
E 


Berl. Ach. Lit. A. 


4 488 K. 5 
do. Hamburg 4 — 80 B. de. Hamburg . 44100 b 
do, BteittuBtargard 4 — 10173102 bz do. Votad.- Mutz. 492 h. 
85. Potndshimdebe. | Al—i644 bz. do do 5 100 fab: 
Magd.- Halberstadt. 4 71427 B. do, Btettiuer.. . 5104 h. 
de. Kripaiyor 4440 — Magdb.-Lelpalgar 499 8. 
Halte-Dhliring nz 442651 ba. Ballo-Thlirisger . . 44972 bz. 
Cölu- Minden 31 — 94 bzuB. ein Minde 4102 B. 
de. Aan 44542 8. keln. v. Staat gar. 4 3 
Beun-Cöln 3 5 - un de. 1 Priorität, 4089 B. 
Düsseld.-Eiberteld. 5 de. Etamm-Frler. 3% B. 
Btonln-VYobwinkel 42 — ‚Hinseid.-Miberfeld „ 5 — 2 
Risdorsehl. Märkisch. 33 827 bz.uB Niodersehl»Ifärkisch. 4934 ba ug 
do, Zweigbaba R de. do. 5 1034 B 2 
erschlie. Litr. K 463103 6 de, I. Serbe 51014 B. 
le, ltr B. 33 63 102 b ae. VWoſtgbu bu 41 sn“ 
LosehOderbere e 4 — 674 B. . do. de, 5 
BroslautHrelbut ß 4 »Mhorsehlenische « « alas nr 
Srukan-Übereebleo, . 4 65a: ba 'onel-Oderberg 8 
Bergläch-Mürkisehe 4. 414 5 itole-Vobwlukel 50954 B 
Stargard-L'osen . [9 5 8200 iR "iroslau-Preiburg al. 
Briog«Neinte Bel, DREH Er 0 . 
nüt N- He Ansel. Bahama 
Bogen, 5 Astlen. 
Hern. Auhalt Lit. 8. 490 — rengcbetkörlit- 4 a; 
Magdub,-Yiittsuberg 460 — zolprig- Dresden SER * 
Aschon-Mastileht , . 430 — hemmt Rl n 4 = 
Inte, Verbind.-Baha 420 — D achaisch-Bayerische 270 re 
7 N tol-Altoun “lag 
Ast, Wmicigs,- : 'Amatotdam - Rotterdam “ — 
Bug, ideklouburger 4 
Euer 2 l.. 321 B. 
Peathar 20 91.490 
Fried- WII. Mord., 


4 e bz. 


Barometer: und Thermomctrrſtand 
bei C. F. Schultz G Comp. 


: 1 Morgens Mittags Abends 
April. 8 b Abr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariser einen 1 340,00,  ,939,21”° 48,42% 
auf ſſe reduzirt. 2 337,03 339,13.% 339,64“ 
2 


— 5.8 T 3,˙˙•‚%h ä.B 35. 
— 42 . 28% 


„ 


Thermometer nach Reaumur. 1 


